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Britta Ostermann

Anerkennung als didaktische Kategorie 

Anerkennung ist identitätsstiftend und für Menschen lebensnotwendig. Aufgrund ei-
ner im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts beginnenden – und bis heute zu beobach-
tende – Diskussion zu Anerkennung als „Kategorie gesellschaftlicher Praxis“ (Gander 
2004) gewinnt Anerkennung im erziehungswissenschaftlichen Diskurs zunehmend 
an Beachtung. Vor dem Hintergrund einer „Universalität der Anerkennung“ werden 
nachfolgend Überlegungen zu einer „Didaktischen Anerkennung“1 herausgearbeitet. 
Dabei werden zunächst die Bedeutung sowohl von Relationalität im Allgemeinen als 
auch von Anerkennung im Besonderen im Hinblick auf Lern-, Entwicklungs- und So-
zialisationsprozesse erläutert. Anschließend werden sowohl der erziehungswissenschaft-
liche Diskurs in Bezug auf die Ambivalenz von Anerkennung als auch Überlegungen 
zu Anerkennung als didaktische Kategorie skizziert. Darauf aufbauend wird ein Bei-
spiel für die pädagogische Praxis vorgestellt. 

1	 Zur Bedeutung von Relationalität für Entwicklungs-, 
Sozialisations- und Bildungsprozesse

Entwicklungs-, Sozialisations- und Bildungsprozesse vollziehen sich in Beziehun-
gen. Neben den Beziehungen zu Eltern, weiteren Familienmitgliedern und Peers 
stellen Beziehungen zu pädagogischen Fachkräften und Lehrenden wesentliche 
Gegebenheiten des Aufwachsens in modernen Gesellschaften dar. Sowohl die Be-
deutung als auch die Qualität von Beziehungen werden mit Hilfe von fächerüber-
greifenden Relationentheorien untersucht. Der Soziologe Norbert Elias (1897-
1990) leistete zur Erhellung des Phänomens der Relationalität einen bedeutenden 
Beitrag, da er herausarbeitete, dass soziale Welten stets von Beziehungen und Ver-
änderungen bestimmt seien (Elias 1970). Dabei schrieb Elias Beziehungen einen 
primären und konstitutiven Status, indem er betonte, dass sich Menschen erst in 
und durch Beziehungen entwickeln sowie existieren. Von den bedeutenden frü-
heren Theoretikern intersubjektiver Beziehungen sei an dieser Stelle ebenfalls auf 
den amerikanischen Sozialphilosophen George Herbert Mead (1863-1931) ver-
wiesen. Er entwickelte eine bis heute einflussreiche Theorie der intersubjektiven 

1	 Sie gründet auf der Denkfigur von Hans-Jürgen Pfistner (1983), der im Rahmen seiner Studie zur 
pädagogischen Wendung gezeigt hat, dass jede Situation – unter Beachtung gewisser Kriterien – 
pädagogisch zu wenden sei. Diese Denkfigur wird auf Anerkennungsprozesse übertragen.  
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Genese des Subjekts, die besagt, dass sich das Selbst innerhalb des Sozialen entwi-
ckelt, so dass Denken, Fühlen und Handeln von Menschen nicht unabhängig von 
sozialen Prozessen existieren (vgl. Ostermann et al. 2019, 94). 
Im Lichte dieser grundlegenden relationentheoretischen Erkenntnisse kann ein-
sichtig werden, dass interdisziplinäre Theorierichtungen als Relationentheorien 
gelesen werden können (vgl. Ostermann et al. 2019, 94). Ansätze der Bindungs-
forschung (vgl. u.a. Bowlby 1940, Winnicott 1953, Gahleitner 2013), der so-
zial- und bildungsphilosophischen Anerkennungstheorien (vgl. u.a. Todorov 
1996, Benjamin 1990; Honneth 1992), der schulpädagogischen und schulpsy-
chologischen Interaktionsforschung (vgl. u.a. Pianta 2014, Krumm 2001), der 
Neurobiologie (vgl. u.a. Roth/Spitzer/Caspary 2010), der Sozialpsychologie (vgl. 
u.a. Mead 1934) sowie der Bedürfnistheorie (vgl. u.a. Maslow 1977) belegen 
übereinstimmend, dass Relationalität eine grundlegende Bedingung menschli-
chen Lebens ist und dass sich die Beziehungsqualität auf die physische, psychische, 
soziale und kognitive Entwicklung von Heranwachsenden auswirkt. Pädagogische 
Beziehungen „können fördernde und einschränkende, schützende und schädigen-
de, hilfreiche und belastende Wirkungen haben. Sie können uns zu größerer per-
sönlicher Autonomie aus einer gesicherten Bindung heraus verhelfen, aber auch 
Entwicklungsspielräume eingrenzen und Entfaltungsmöglichkeiten verhindern. 
Oft genug umfassen sie in ihrer Komplexität verschiedene dieser möglichen Fa-
cetten“ (Lenz/Nestmann 2009, 9). 

2	 Zur Bedeutung von Anerkennung für Lern-, Entwicklungs- 
und Sozialisationsprozesse

Sozial- und bildungsphilosophische Anerkennungstheorien (vgl. u.a. Benjamin 
1990, Honneth 2018, Nussbaum 2002, Taylor 1993, Todorov 1996) stellen die 
Angewiesenheit auf Anerkennung heraus und beziehen sich auf die menschen-
rechtlichen Prinzipien.2 In diesen Diskursen wird deutlich, dass in gruppen- und 
kulturspezifisch unterschiedlichen Varianten Mädchen und Frauen, Jungen und 
Männer den Wunsch nach Anerkennung verspüren (vgl. Prengel 2005, 15f.) und 

2	 Die Kategorie der Anerkennung wird international in umfassenden sozialphilosophischen Studien 
vom Zeitalter der Aufklärung an thematisiert und erfuhr seit Ende des 20. Jahrhunderts erneut 
besondere Beachtung. Historisch hat die Anerkennungstheorie Wurzeln im Deutschen Idealismus, 
im Werk Fichtes und Hegels über die „Art und Weise, wie Strukturen der Intersubjektivität konsti-
tutiv und regulativ auf die Entwicklung der Subjektivität bezogen sind“ (Zurn 2005, 377). Für den 
deutschen Diskurs sind die Studien des Philosophen Axel Honneth (1990, 1992, 2018) von beson-
derer Bedeutung, die verschiedene Konzeptionen zur Idee der Anerkennung herauskristallisieren. 
Honneth (2018) unterscheidet drei Formen wechselseitiger Anerkennung, die in unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Kontexten entwickelt wurden: die Liebe, das Recht und die Solidarität, denen er 
zugleich entsprechende Missachtungsformen zuordnet.
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somit Anerkennung ein „anthropologisches Grundbedürfnis“ (Moldenhauer 
2015, 50) darstellt. Der Pariser Historiker und Philosoph Tzvetan Todorov (1996) 
unterstreicht, dass Menschen Anerkennung „wie Sauerstoff zum Leben brauchen“ 
(Todorov 1996, 34). Verweigerte Anerkennung könne Verletzungen und Ent-
menschlichung verursachen (vgl. Straub 1999, 73; Taylor 1993; Todorov 1996). 
Demzufolge scheint es, als seien sowohl die Identitätsentwicklung als auch die 
Entwicklung von Selbstbewusstsein „notwendigerweise an die dialogisch struktu-
rierte, praktische Anerkennung durch andere gebunden“ (Taylor 1993, 21). 
Vor diesem Hintergrund sei einerseits der Wunsch nach Anerkennung durch die 
Anderen Ausgangspunkt sozialer Handlungen. Andererseits sei der Mangel an 
Anerkennung als Ausgangspunkt für aversives Verhalten zu verstehen (vgl. To-
dorov 1998). Peter Sitzer hat im Rahmen seiner empirischen Studie zum Zu-
sammenhang von Anerkennung, Missachtung und Gewalt herausgearbeitet, dass 
ein überdauernder und – insbesondere in der frühen Kindheit – nicht gestillter 
Heißhunger nach Anerkennung dazu führen könne diese auf falschen, schädli-
chen Wegen zu suchen. Der schädliche Weg kann dadurch gekennzeichnet sein, 
dass sich Heranwachsende anderen unterordnen oder sogar unterwerfen, um an 
ihrer Macht teilzuhaben sowie vom Abglanz der Anerkennung eines Mächtigeren 
zu zehren. Auf diese Weise wird ihnen ein Gefühl der Anerkennung suggeriert 
(vgl. Sitzer 2009).3

Die Erziehungswissenschaftlerin und Schulleiterin Ulrike Becker (2014) skizziert, 
was passiert, wenn Heranwachsende in ihrer Kindheit mangelnde Anerkennung 
und Verletzungen erfahren. Sobald die als lebenswichtig erwiesenen Anerken-
nungserfahrungen mit „signifikant Anderen“ (Mead 1934) in frühen Jahren nicht 
gemacht werden – können die betroffenen Kinder nur erschwert lernen, sich an-
gemessen in anderen Kontexten (z.B. Schule) zu verhalten. Basierend auf ihren 
theoretischen Überlegungen und ihrer langjährigen Erfahrung in der pädagogi-
schen Praxis stellt Becker (2014) fest, dass einige Kinder, die durch Trennungen, 
Gewalt und Entbehrungen psychisch oder physisch traumatisiert aus der Familie 
in Bildungseinrichtungen kommen, dort als störend in Erscheinung, indem sie 
mit ihrem bisher erlernten subjektiv sinnvollen Verhalten die Rituale sowie die 
Regeln der Kindertagesstätten und Schulen überschreiten. Sie provozieren, so dass 
sie von Gleichaltrigen und Erwachsenen abgelehnt und als unerträglich empfun-
den werden können. In einigen Fällen werden sie dann in eine andere Institution 
verwiesen (vgl. Becker 2014, 166ff.). Falls diese Heranwachsenden weiterhin im 

3	 In seiner anerkennungstheoretisch fundierten biographie-analytischen Studie zum subjektiven Sinn 
jugendlicher Gewalt arbeitet Sitzer (2009) heraus, wie jahrlange Misshandlungen, Demütigungen, 
Ablehnungen und Vernachlässigungen dazu führen, dass Jugendliche Wege ihr negatives Selbstbild 
aufzuwerten darin suchten, dass sie andere gewaltsam erniedrigten. Charakteristisch für die Lebens-
erfahrung dieser Jugendlichen sei, dass in ihren Lebenserfahrungen Missachtungen durch Eltern, 
Gleichaltrigen und Lehrkräften kumulieren (vgl. Sitzer 2009).
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Laufe ihrer Bildungsbiographie Ablehnung erfahren und auf diese Weise kumu-
lierende Anerkennungsmängel evoziert werden, seien laut demErziehungswissen-
schaftler Hans Oswald (2008) langfristig Schulverdrossenheit, Schulabsentismus 
und der Versuch endlich Anerkennung durch Anschluss an gewaltbereite Grup-
pen zu finden, als Ausweg vorgezeichnet. 

3	 Anerkennung – eine ambivalente Kategorie  
im erziehungswissenschaftlichen Diskurs

Es werden exemplarisch zwei unterschiedliche Positionen erläutert, um zu ver-
deutlichen, dass Anerkennung im erziehungswissenschaftlichen Diskurs eine am-
bivalente Kategorie darstellt.
Eine wegweisende Studie über Anerkennung unter bildungstheoretischen Frage-
stellungen legte Annedore Prengel im Jahr 1993 mit ihrer Konzeption der „Päda-
gogik der Vielfalt“ vor, die sich „als Pädagogik der intersubjektiven Anerkennung 
zwischen gleichberechtigten Verschiedenen“ (Prengel 1993, 62) versteht. Prengel 
entwirft mit der „egalitären Differenz“ ein Modell, das die dritte Honneth’sche 
Anerkennungsform der sozialen Wertschätzung bzw. Solidarität neu interpre-
tiert (vgl. Micus-Loos 2012, 310), indem Differenzen produktiv werden und 
Schüler*innen in ihren jeweiligen Unterschieden zu ihrem Recht kommen lässt: 
„Egalitäre Differenz ist die grundlegende [...] Idee der Pädagogik der Vielfalt, die 
ein nichthierarchisches, freiheitliches und entwicklungsoffenes Miteinander der 
Verschiedenen anstrebt“ (Prengel 2001, 96). Im Spannungsfeld von Selbstachtung 
und Anerkennung der Anderen sollen sich alternative Handlungsperspektiven er-
öffnen, die den Umgang mit Fremden erleichtern (vgl. Borst 2003, 101). Dem-
nach zeichnet Anerkennung von Gleichheit und von Differenzen eine „Pädagogik 
der Vielfalt“ aus (vgl. Prengel 1993). Prengels Studie kann für den erziehungswis-
senschaftlichen Anerkennungsdiskurs als exemplarisch erachtet werden, da in ihr 
durchgängig der ethische Kern von Anerkennung betont und Anerkennung als 
ethische Norm und moralisches Prinzip pädagogischen Handelns herausgestellt 
wird (vgl. Balzer 2014, 8). 
Die Erziehungswissenschaftler*innen Norbert Ricken und Nicole Balzer kritisie-
ren in ihren theoretischen Ausführungen zu Anerkennung an dem vorangestellten 
positiven Anerkennungskonzept den Einsatz der Anerkennung als ein normatives 
Muster pädagogischen Handelns und die einseitige Sicht auf Anerkennung als 
„ein wertschätzendes und unterstützendes Handeln des Akzeptierens oder Res-
pektierens“ (Balzer/Ricken 2009, 88). Sie vertreten die Auffassung, dass es im 
Kontext der Anerkennung ebenfalls die Dimension der Macht zu berücksichtigen 
gelte: „Anerkennungspraxen sind immer in Machtverhältnisse und -ordnungen 
eingebettet [...]; vielmehr noch aber stellen sie selber – insbesondere aufgrund 
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ihres stiftenden Zuges – Machtpraxen und Machtmechanismen dar. Als solche 
aber sind sie weder (nur) positiv, noch (nur) negativ, sondern überaus ambivalent 
und – vor allem – (re)produktiv“ (Balzer 2014, 59). 
Resümierend lässt sich feststellen, dass unterschiedliche Theorien zu Anerken-
nung im erziehungswissenschaftlichen Diskurs vorzufinden sind, die sich jedoch 
nicht wechselseitig ausschließen, sondern zu einer Erhellung des Phänomens einer 
Pädagogischen Anerkennung beitragen. 

4  Anerkennung – eine didaktische Kategorie

Nachfolgend werden theoretische Positionen vorgestellt, die zum einen verdeut-
lichen, dass didaktisches Handeln zugleich ein Beziehungshandeln ist und dass 
demnach Anerkennung als eine didaktische Kategorie verstanden werden kann. 
Zum anderen ermöglichen die theoretischen Ansätze Formen didaktischen Han-
delns herauszukristallisieren, die für Prozesse der Selbstachtung und Anerkennung 
der Anderen bedeutsam sind.
Frühpädagogische Forschungsvorhaben haben sich in den letzten Jahren den 
Interaktionen in Bildungsprozessen gewidmet. Sie kommen zu dem Ergebnis, 
dass, wenn es gelingt, die Interaktionen mit Kindern in einer feinfühligen, an-
erkennenden und responsiven Weise zu gestalten, sich Beziehungen zwischen 
Pädagog*innen und Kind entwickeln können, die für den Heranwachsenden 
unterstützend, kognitiv anregend und entwicklungsfördernd sind (vgl. Weltzien 
2014, 11). Eine Studie von Anke König (2009) bezieht sich auf die Bedeutung 
von Relationen in kognitiven Lernprozessen. Sie hat die partizipative Qualität in-
teraktiver intellektueller Weltaneignung untersucht (vgl. Leddin et al. 2019, 97f.). 
Vor diesem Hintergrund wird deutlich, dass König (2009, 2012) Interaktion als 
ein didaktisches Prinzip und die Gestaltung einer anerkennenden pädagogischen 
Beziehung als eine Grundkategorie der Didaktik versteht (vgl. König 2012). 
Entsprechend für den Schulbereich hat Reinhold Miller (2009) eine „Beziehungs-
didaktik“ vorgelegt. Ferner gehören Formeln wie „Erziehung ist Beziehung“ oder 
„Erziehungsarbeit ist Beziehungsarbeit“ zu zentralen Überzeugungen in (sozial)
pädagogischen Berufen (vgl. u.a. Künkler 2011, Liegle 2017, Miller 2009). Liegle 
(2017) arbeitet in seinen Studien zur Beziehungspädagogik heraus, wie stark die 
evolutionspsychologische Weiterentwicklung und Empirie des Hegelschen Para-
digmas der Intersubjektivität beziehungspädagogische Perspektiven eröffnet. Er 
zitiert aus einer  Laudatio von Habermas anlässlich des Hegelpreises 2009 der 
Stadt Stuttgart an Michael Tomasello, in der  Habermas von der triadischen Bezie-
hung spricht, die auf der horizontalen Achse zwischen lehrenden und lernenden 
Personen und auf der vertikalen Achse zwischen den lehrenden bzw. lernenden 
Personen und einem Gegenstand in der Welt besteht (vgl. Liegle 2017, 80f.). 
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Habermas kommt in seiner Rede von der triadischen Beziehung einer Metapher 
nahe, die in der Pädagogik eine lange Tradition aufweist: die Metapher des di-
daktischen Dreiecks (vgl. Liegle 2017, 81). Diese Tradition greifen Prange und 
Strobel-Eisele (2015) auf und gehen einen Schritt weiter, indem sie „jede pädago-
gische Beziehung als eine Dreiecksbeziehung“ (Prange/ Strobel-Eisele 2015, 17) 
kennzeichnen. Die Denkfigur des didaktischen Dreiecks ist hilfreich, um sich die 
komplexen Lehr-Lernprozesse zu veranschaulichen und diese differenziert aus-
zubauen, denn es verdeutlicht, was beim didaktischen Handeln fokussiert wird. 
Beim Handeln stehen Lehrender, Lernender und der Handlungsgegenstand in 
wechselseitigem Bezug zueinander, so dass erneut verdeutlicht wird, dass Lernen 
in Beziehung geschieht (vgl. u.a. Künkler 2011 und Liegle 2017) und dabei An-
erkennung ein leitendes Prinzip darstellen kann. Jedes der drei Beziehungsver-
hältnisse repräsentiert eine Teilkultur des pädagogisch-didaktischen Handelns: die 
Ziel- und Stoffkultur4, die Lernprozess- und Methodenkultur5 sowie die Dialog- 
und Unterstützungskultur6 (vgl. Reusser 2008). Diese drei Bereiche werden von 
Reusser (2008) als „drei Qualitätskulturen didaktischen Handelns“ bezeichnet. 
Nachfolgend wird herausgearbeitet, inwieweit Spuren der Anerkennung in der 
Qualitätskultur „Dialog- und Unterstützungskultur“ zu finden sind. 

5	 Spuren der Anerkennung in didaktischem Handeln – 
Restorative Practices in der Schule als Beispiel für eine 
anerkennende Dialog- und Unterstützungskultur

Zur Beantwortung der bedeutsamen Frage „Wie lernen Kinder und Jugendliche 
Selbstachtung und Anerkennung der Anderen?“ kann der Ansatz der „Restorative 
Practice in School“ einen Beitrag leisten. Er ist in Großbritannien, in den USA 
und in Kanada weit verbreitet und verfolgt das Ziel, ein stärkendes und inklusi-
ves Schulklima zu etablieren und heilsame Beziehungen aufzubauen: „The aim of 
restorative practices is to develop community and to manage conflict and tensions 
by repairing harm and building relationships (Wachtel 2016)“. Disziplinprobleme 
und Konflikte werden nicht durch Bestrafung gelöst, sondern durch Stärkung 
integrierender sozialer Beziehungen, indem die Schülerinnen und Schüler  unter-
stützt werden, „to resolve the issue, repair the harm and make a plan to ensure that 
the misbehavior doesn’t happen again. Relationships are restored and community 

4	 Die Stoffkultur, die zwischen Lehrenden und Gegenstand zu erkennen ist, beinhaltet u.a. personale 
und kulturelle Signifikanz der Inhalte, Aufgabenqualität und Lehrstofforganisation.

5	 Die Lernprozess- und Methodenkultur, die zwischen Lernenden und Gegenstand zu verorten ist, 
umfasst Qualität der Lernprozesse, Verstehen, Kompetenzaufbau, kognitive (Ko-)Konstruktion 
und Strukturaufbau. 

6	 Die Dialog- und Unterstützungskultur, die sich zwischen Lehrenden und Lernenden befindet, um-
fasst Kommunikations-, Partizipations- und Beziehungsqualität sowie Lerndialog und Lernklima.
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is built“ (Wachtel 2016). Der Fokus liegt auf Einsicht, Verständnis und Wieder-
gutmachung, nicht auf Bestrafung, Beschämung, Ausschluss. Dabei umfasst die-
ses Konzept „formal and informal practices“. Informelle Praktiken sind präventive 
Maßnahmen, die helfen anerkennende Peerbeziehungen und Halt gebende päd-
agogische Beziehungen innerhalb einer Schulgemeinschaft zu etablieren. Sie sind 
Teil des schulischen Alltags und beinhalten sowohl „affective statements which 
communicate people’s feelings“ als auch „affective questions which cause people 
to reflect on how their behavior has affected others“ (Wachtel 2016). Zu den 
formalen Praktiken gehören die „Family Group Conference“ sowie die „Resto-
rative Conference“, die sich wie folgt definieren lässt: „A restorative conference 
is a structured meeting between offenders, victims and both parties’ family and 
friends, in which they deal with the consequences of the crime or wrong- doing 
and decide how best to repair the harm. Neither a counseling nor a mediation 
process, conferencing is a victim-sensitive, straightforward prob- lem-solving me-
thod that demonstrates how citizens can resolve their own problems when provi-
ded with a con- structive forum to do so“ (Wachtel 2016). In Deutschland finden 
sich Schulverbünde und einzelne Schulen, die nach ähnlichen Prinzipien arbeiten 
und mit als äußerst schwierig erlebten Kindern und Jugendlichen Erfolge erzielen 
(vgl. Ostermann 2018). 
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